
Der Vogt i n Grenzach soll schleunigst berichten, ob es noch keine Ge le ­
genheit gegeben habe, für das K i n d ein Stück Gut zu kaufen. Das G e l d liegt 
bei dem Landvogt Hagenbach in Basel parad. 

A m 9. Februar 1794 berichtet der Vogt Jakob Friedrich Hartmann, daß 
noch kein Stück gekauft werden konnte. 

Hagenbach hatte am 27. J a n u a r 1794 an den Landvogt Fre iherr von R e i t -
zenstein geschrieben: E s ist schon geraume Zeit , daß Friedrich A l t h u n von 
Sindelfingen im Wttbg. , 3 Stund von Stuttgart, in Grenzach als Hintersaß 
sich niederließ. E r sagt mir, er habe beim A m t Rütteln das Gelübde abgelegt, 
als Vogtmann der Sophie A n n a Hopf, er sei nicht Bürger von Grenzach und 
könne weder schreiben noch lesen. Ich glaube, ich wäre befugt, den P farrer 
und den Vogt Har tmann in Grenzach wegen der unrichtigen Angaben beim 
Markgrafen zu verklagen. Sie hätten einen braven, bemittelten Bürger und 
Bauern als Vogtmann angeben sollen. Sie lassen es zu, daß das Mädchen 
noch alle Tage in der Stadt bettelt, anstatt dasselbe zur Arbeit und zur Schule 
anzuhalten. Auch haben sie dem Kinde für die 90 neufranz. T a l e r noch 
kein L a n d gekauft. M a n w i l l mich scheints müde machen, um von mir noch 
etwas Ge ld dazu zu erhaschen. Ich habe ein Gelübde vor Gott, dem Allmäch­
tigen gemacht, daß ich das Ge ld nicht früher herausgebe, bevor alle B e d i n ­
gungen erfüllt sind. Ich ziehe am 23. März auf das Schloß Farnsburg. W e n n 
bis dort die Sache nicht erledigt ist, werde ich das Ge ld dem Notar Diesen-
dörfer zur weiteren Behandlung übergeben. 

A m IG. Februar 1794 w i r d dem Geldgeber von Lörrach aus geschrieben: 
E s ist Gelegenheit, für das K i n d ein Stück Ackerfeld zu kaufen, w i r müssen 
noch den Augenschein nehmen. W i r bitten, dem Vogtmann das Ge ld aus­
zuhändigen. W e n n sie aber das Ge ld dem Vogtmann nicht anvertrauen w o l ­
len, wären w i r zur Übernahme bereit. 

E i n weiteres Schreiben von Lörrach vom 22. 2. 1794 lautet: E s ist gleich­
gültig, ob der Vogtmann reich oder arm ist. E r muß dem K i n d ein Gut für 
die 90 neufranz. T a l e r anschaffen und dafür besorgt sein, daß dasselbe vom 
Vater gehörig angebaut und besorgt w i r d . E i n A r m e r prüft öfters besser nach, 
ob die Güter gehörig bebaut werden oder nicht. Auch ein armer M a n n kann 
ehrlich sein. Das Nichtlesen und Nichtschreiben macht nicht untauglich zur 
Führung der Pflegschaft. E s kommt hier vor al lem auf die gute Erziehung 
des Kindes und die richtige Bebauung des Grundstückes an. Daß das hop-
fische K i n d bettelt, ist zwar nicht recht und sollte von den geistlichen und welt ­
lichen Vorgesetzten abgestellt werden. W i r haben Befehl gegeben an die 
geistlichen und weltlichen Vorgesetzten in Grenzach, das Betteln des hop­
fischen Kindes mit allem Ernste einzustellen. W i r wollen von Ihnen kein Ge ld 
erhaschen und Ihnen gar das Mark aus den Beinen saugen. Ich wünsche 
Ihnen Glück zur Beförderung nach Farnsburg. - I n vollkommener Hochach­
tung verbleibe ich von Reitzenstein. 
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Die Kaufsurkunde des Grundstückes vom 26. März 1794 lautet: Be i v e r ­
sammelter Gemeinde verkaufen die Ulr i ch Göltzlinischen Eheleute mit G u t ­
heißung ihres zugeordneten Vogtmanns Hans Konrad Haberer folgendes 
Stück F e l d : D ie Hälfte an 3 Vierte l 35 Ruten Acker im niederen Fe ld , in 
den vier Jaucherten genannt, einseits neben Hans Mart in Leininger, ander­
seits neben Jakob B r a u n , dem Kle inen . Der Kaufschi l l ing muß mit V i e r ­
jahrestermin von 1795 bis 1798 mit Zins von Georgi 1794 bezahlt werden. 
Diesen Acker erhält Georg Friedrich A l t h u n für seine Vogttochter A n n a 
Sophie Hopf in um 210 Pfund. Bezahlt w i r d aus der Schenkung des H a n s 
Franz Hagenbach. Dieses F e l d liegt bracht und muß jetzt mit Sommerfrucht 
angeblümt werden. E s gibt Auslagen für Sommerfrucht, D u n g - und Bauer ­
lohn, ferner für Gerichtsunkosten und Briefgeld. 

A m 7. A p r i l 1794 w i r d an Hagenbach von Lörrach aus geschrieben: D a s 
Stück F e l d , in den Vier Jaucherten gelegen, ist gekauft. Sie können das 
Grundstück in Augenschein nehmen. Wol len Sie das Geschenk dem Vogt­
mann A l t h u n oder uns aushändigen? 

A m 1. M a i 1794 antwortet Notar Gyesendörfer: Durch den schmerzlichen 
Verlust meiner sei. Gatt in konnte ich den mir übergebenen Auf trag bisher 
nicht ausführen. Ich bin zur Auslieferung des Geldes bereit. D e r Rest des 
Geldes ist aber noch zu verwenden zum A n k a u f eines Stück Feldes, wie es in 
der Schenkung steht. 

A m 2. M a i berichtet Lörrach an den Lizentiat Gyesendörfer: Die ganze 
Schenkung macht 300 Pfund. D ie noch restlichen 90 P fund — der Acker ko ­
stete 210 Pfund — werden nach Abzug der Kosten zum A n k a u f eines Stück 
Feldes verwendet werden. Der Vogtmann A l thun soll die 90 neufranz. T a l e r 
247 F l 30 Kreuzer bei Ihnen in Basel in Empfang nehmen und die bei l ie ­
gende Quittung abgeben. E r ist davon verständigt. ( G . L . A . , Spezialakten 
Grenzach. Conv. 1.) 

Diese Lotteriegeschichte wurde in Basel und Umgebung v ie l besprochen, 
besonders von den Marktweibern und den Wirtshausbesitzern. Ob Hagen ­
bach dadurch v ie l beigetragen hat, das Betteln abzuschaffen, kann mit Recht 
bezweifelt werden. 
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X V I I . 

G r e n z a c h wehrt s ich gegen N e u e r u n g e n der 
markgräflichen Herrschaft 

I n den Spezialakten-Grenzadi (Conv. 3 G . L . A . ) befindet sich folgende 
Beschwerde: A m 19. J u n i 1736 schreiben der Stabhalter L u d w i g Christoph 
Naber und Hans Frohberger des Gerichts an den Fürsten: Der Flecken G r e n ­
zach ist von dem H e r r n von Bärenfels wieder an Eure Durchlaucht überlas­
sen und zurückgegeben worden. Be i der Übergabe und der Huldigung ist 
mit ausdrücklichen Worten die gnädige Zusage geschehen, daß w i r bei den­
jenigen Rechten, die w i r unter den Herren von Bärenfels hatten, i n Zukunft 
gelassen und darüber nicht beschwert werden sollen. D ie Gemeinde hat sicli 
seit der Besitzung bestrebt, alles zu beobaditen und i n den Schuldigkeiten 
nicht zurückzubleiben, Neuerungen sind der Gemeinde beschwerlich und emp­
findlich. W i r erwähnen: Von der F"orstverseherei ist der Gemeinde eine 
Holzanweisung zugekommen, nach welcher wir verschiedenen Bediensteten 
der Herrschaft aus unseren ziemlich mitgenommenen Waldungen als Besol ­
dung 6 Kla f ter für 1736 abgeben sollen, wogegen schon bereits dem H e r r n 
Pfarrer hier 12 Kla f ter und dem Schloßgut alljährlidi 6 Klaf ter Brennholz 
gegeben werden müssen. Auch sind neulich 4 starke Eichbäume zur Schloß­
reparation gekommen und zum dortigen Brunnen w i r d verschiedenes gefor­
dert. Durch diese Waldabgaben ist unser W a l d schon sehr geschwächt und 
mitgenommen. 

Von der Burgvogtei Rütteln sind wir aulgefordert worden, die Frongelder 
von den fronbaren Handwerkern als Küfer, Zimmerleute usw., den L e i b -
sdii l l ing oder das Einschreibgeld von den Getauften und den Verstorbenen 
und das Taubengeld von den Taubenzüchtern zu erheben. V o n keinem dieser 
Gefälle ist vorher niemals etwas gefordert worden. I n den herrschaftlichen 
Reben und Matten hat gegenüber anderen Gemeinden sehr v ie l Fronung ge­
schehen müssen, der Zimmermarm ist wegen Beobachtung der Brunnen in 
der Gemeinde und sämtlicher Teiche der Gemarkung und im herrschaftl. 
Schloß seit unvordenklichen J a h r e n fronfrei gewesen. E r bekam dafür Entgelt 
und Belohnung. Von jedem Bürger sind jährlich 12 Kreuzer Leibsteuern 
entrichtet worden. Der H e r r von Bärenfels hat zwar hier Neuerungen 
einführen wollen, die Gemeinde hat aber dagegen geklagt, und er wurde 
mit seinen F"orderungen abgewiesen. E r mußte uns bei dem A l t e n lassen. 
W i r bitten, uns vom Taubengeld freizulassen, wei l kein herrschaftl. Zehnten 
in Früchten als nur der wenige Neubruchzehnten hier ist. W e n n die Tauben 
hier abnehmen, halten die österreichischen umso mehr und zahlen doch keine 
Taubensteuer. Zudem wäre das eine ganz neue Sache, an welche ehemals 
nie gedacht worden ist. 

Vormals ist einem jeden Bürger in der Gemeinde erlaubt worden, neben 
dem Tavernenwir t seinen eigenen W e i n gegen Entrichtung von 1 Gulden 
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12 Kreuzer Umgeld vom Saum abwechslungsweise auszuschenken. W e n n 
einer mit seinem W e i n fertig war, kam der andere daran zum Ausschenken. 
D ie österreichischen Untertanen al lhier genießen diese Gnade auch von 
ihrer Obrigkeit. Jetzt aber soll diese althergebrachte Freiheit nicht mehr ge­
stattet werden. W i r bitten, die Gemeinde nicht mit neuen Auf lagen zu be­
schweren, da sie für die alten kaum aufzukommen vermag. 

V o n Leutrum schreibt am 1. August 1736 an den Fürsten: W i r machen 
den Vorschlag, die Gemeinde Grenzach von dem Brennholz für die fürstl 
Dienerschaft freizuhalten. Sie müssen dem Geistlichen jedes J a h r 12 Klafter 
Holz geben und 6 Kla f ter Brennholz dem Verwalter des Schlosses und a l ­
lerhand Bauholz zum herrschaftl. Bauwesen. Sie sind damit genug be­
lastet. I n Grenzach war es niemals üblich, daß die Handwerker jährlich einen 
FVontaler zahlen, wie es i m L a n d Gebrauch ist. Dieser FTontaler würde in 
Grenzach großen W i d e r w i l l e n hervorbringen. Sie müssen j a im Schloßgut 
besondere Fronungen leisten. E s sollte also hier nichts Neues eingeführt 
werden. Doch sollten sie zur Anerkennung servitutis (der Leibeigenschaft) 
den Leibschill ing oder das Einschreibgeld von Getauften und Verstorbeneu 
in die fürstl. Burgvogtei wohl abstatten. D a die österreichischen Untertanen 
unter der Straß die meisten Tauben halten, zur Reichung des Taubengeldes 
aber nicht angehalten werden können, so gäbe es in Grenzach Lamentationen 
Das Taubengeld sollte nicht eingeführt werden. W a s die geringe T a x e von 
1 Gulden 12 Kreuzer vom Saum W e i n , um Heckenwirtschaft zu treiben, an­
belangt, könnte dieses Pr iv i leg ium gestattet werden. E s würde aber den 3 
anderen W i r t e n , wenn sie unter dem A k k o r d stehen, a l lzu schwer fal len. 
W e n n aber auch bei den W i r t e n das Siegel aufgedrückt würde, und damit 
die W i r t e nicht unter dem A k k o r d stehen, ginge es wohl an, diese Untertanen 
in Grenzach ihren W e i n zapfen zu lassen. 

A m 3. August 1736 kommt ein Schreiben von Kar lsruhe an das Ober- und 
Forstamt der Burgvogtei Rütteln: D ie Genzacher sind in der L ie ferung des 
Brennholzes an die fürstl. Dienerschaft zu verschonen. Dagegen müssen die 
fronbaren Handwerker in Grenzach, wie es a n anderen Orten des Landes 
üblich ist, das jährliche Frongeld von 1 Gulden 30 Kreuzern bezahlen. 
Sämtliche Untertanen zu Grenzach müssen als unsere Leibeigenen den ge­
wöhnlichen Leibschill ing oder das Einschreibgeld von den Geborenen und 
Verstorbenen, wie es in anderen Orten unserer Herrschaft Rütteln üblich 
ist, erlegen. Das sog. Taubengeld, das für fliegende Tauben an anderen 
Orten unseres Landes bezahlt werden muß, brauchen sie wegen besonderer 
Umstände bis auf Änderung nicht zu zahlen. Das weitere Gesudi zu ge­
statten, daß ein jeder Bürger seinen eigenen W e i n gegen Entrichtung von 1 
Gulden 1 Kreuzer Umgeld von Saum ausschenken und verwirten dürfe, 
würde den im Ort befindlichen Schildwirten al lzu großen Abbruch tun. 

A m 18. September 1751 machen Vogt K o m k a u f und Stabhalter B r a u n 
und noch 4 andere Grenzacher eine Eingabe an den Fürsten: W i r sind etliche 
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